
Adarn Luidl war anl 6. August 1681 in Dachau gestor­
ben . Seine \'V'ltwe verkaufce das Haus noch inl selben 
J ah r an den Schneider M3thias Metzge r. 
Georg Luid1, wahr:;<heinlich der Meringer Mesner und 
„llildsdrnitzler• (um 1648 - 1702), fe rtigte '1 680 für d ie 
Kirche in Sittenbadl d i• Figuren der " ier Evangelisten 
für den Hochalcar-1~abernake1. S.ic sind heute nicht 111chr 
vorhanden. 
Lorenz Luid l (um 1645- 1719), der B ruder des Adam 
und Hauptmciscc.r der Pan1ilie (errig.re 1682 für d ie 

Kirche in M ittclstetten Visier und Überschlag (34 fl) für 
die Hochaltarplastiken St. Stefan, St. Sebastian und 
zwei Dadtungscngcl. Audi diese Arbeiten sind L11ichc 
1nehr feststellbar. Auch eine später veriindcr cc Figur der 
.r\nna Selbdritt in Privatbesitz. zu Odelzhause1\ "\\1 ird ih111 
zugeschrieben. 

Anschrift des Verfassers: 
Arc.tiicckt !\lfax Gtvber, $061 Bergkirchen 55. 

Friedrich Graf v on Hegnenberg-Dux (1810- 1872) 
Von Dt. Leortbatd l e n k 

D ie bayerische Verfassung von 1818 - die erste n 10-

der nc Verfassung eines gröi1crcn deutschen Staates i1n 

19. Jahrhundert - hatte in bewußter Fortführung der 
alten „Landschaft„ eine Stände,•e rsan1rnlung in Z\\'Ci 
Kanln1crn ges<.-haffen. D ie e rste J<an1mcr \Vä.I" die Kan1-
me'r der Reid1sräte, eine reine Adelskammer, vergleich· 
bar dcn1 heutigen Se11at, doch nicht bloß bcr<ttcn<l, son­
dern g.leichbcr<.>t.iltigt mit der 7.\veiten Kan1n1cr, der 
Kanuner der Abgeordneten, oder wie n1an dan1als 11"\'\gte, 

der Deputierten. Auf d ie viel<:!'\ Problen1e, die eine 
l.andtagsgesd1idttc aufwirft, kano hier nidtt eingegangen 
've:rden; es gibt zwar zahlreidte Abhandlungen über ein­
zel~1c Landtage, doch nur ein paa r übcc- führende Parl a­
rne:ntarier. Auch Friedrich Graf von Hegnenbcrg-Dux 
verdieor eine eingehende, neue Untersuchung. spielte er 
dodJ eine bedcucende Rolle in der Mitte des 19. Jahr­
hunderrs, a ls sich die Entscheidungen vorbereiteten, die 
schließlich z.ur ge"\\•altsamen F:inigung Deuts<.hlands d \lrd1 
Bi<marck führten. Großdeutsch gesinnt und Führer der 
gemäßigt-liberalen Mirrelpartei im Landtag, hatte er 
sich zwischen der gescheiterccn Rcvo1urion von unten -
der bürgerlichen Revolution von 1848 - und der ge­
glüdcten Revolution von oben - ßisn1~rck5 Rcidtsgrl.in­
dung - ben1üht, Bayerns Selbst:indigkcit zu " ':thrcn 
und eine engere Vereinigung ~ller deu1Wi~n Sca~tcn 
ein.schließlich 0Stcrrcichs zu fördern. Doch kehren wir 
z.u den Anfängen der K_anlmer der Abgeordneten zurück. 
Die Verfassung sollte mir der Einrichtung der Stände­
vers;immlung dazu beitragen, das 11eue Königrei<.:h 
Bayern n1ic seinel'l sd1,väbiscllen und fr änkischen Geble­
te.n. und Ei11wohnern zu einen1 gemeins:an1en bayerischi:n 
Staatsbewußtscin, zu einc1n Gefühl der Zusan1mengehö­
rigkeit zu führen . Das ist ausgezcidinec gelungen. Nicht 
zuletzt wohl deswegen, weil 30 Jahre lang, von 18 18 
bis 1848, dle Kan1n1er der Abgeordneten noch nach Sdin­
den oder Klassen zusan1mengeser.tt gewesen ist. Nach 
e inem eigenen \Vahlverfahren \vählten die einzelnen 
Srä.nde ihre Abgeordneten, zuerst die adeligen Grund­
besirzer mit gutsherrlicher Gerichtsbarkeit, d ann die 
katholische11 und cvangel isd1en Pfarrgeistlichen, ferner 
d ie Städte und Märkte und sd1licßlid1 die Landeigen-

tü1ner (sie stelltet\ die Hälfte aller Abgcordnc(cn); Jie 
Universiräten entsandten ebenfaJls je einen Abgeor<.ine­
rcn, dod1 wurdc:n d iese bei der Beredtnung der Abgeord­
netenzahl nach der ßc\lölkcrungsgrößc nicht n1itgez.ählt. 
\'1ahlbezirkc in unserem Si110 kannte n1:111 nid1r1 sondern 
die \'<'ahlberechtigtcn jeder Kla.s$C w;,ihlten in1 H.ahn1en 
des Regier-ungsl>ezirks. Auf diese \'\'.leise k:un 1845 Frricd­
rich Graf von Hegnenberg als einer der drei Abgeord­
neten der adeligen Gutsbesitzer von Obtrbayeru in die 
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Ständever!"än1mlung. Er ~·urde t;cw3.hlt als Inhaber der 
Hofmark Htgncnberg, dir dem Stammvater des Gc­
sdiledi.., oinern Sohn Hcr~og Wilhtlnu IV., im J•hre 
15~2 z.ur Verlobung verliehen worden war. Fritdridt 
Graf Megnen~rg war aber nicht das erste Miiglicd dtr 
Fa1nilic in der Ständevers:irnmlung; sein Vnccr Maxi-
1nilian v.•ar 1825 in die Kn1n111cr der Abgeordneten gc­
'":i.hl-.: 't\•ordtn, t;chörte ihr abtr nur eine Wahlperiode, 
das hieß 6 Jahrt, a11. Er hatte ,·crgd>ens \1ersucht, wegen 
seiner :ingegriffcncn Gesundheit Dispens zu erhalten; 
erst bei den neuen Wahlen gcl~ng es ihm, unberülic.>ich­
tigt zu bleiben. ln1 janu;tr 18)5 ist er gestorben. 
Sein einziger Sohn Fricdrid1, •llll 2. Septc1nber lSIO gc­
boreJ\, hatte an der Uni"crsität \\fürz.burg d::i.> Studiun1 
der Medizin und der Reditswiucnschaft abgesdilas>en 
und stand vor seiner Staauprüfung. Der ·rod d"-s Vaters 
zwang ihn, d;is ' 'äterlidic Gut zu übrrnchmen und sich 
Jer Land,virtsd1aft zu wid1nen. In seinen A1\sichtt1l 'var 
er, \Vie dnnials vie!e junge Adelige. liberal Kt"slnnt -
c;dc:r, wie 1n:t.11 ZU!:' Unterr.chcidung von den sp!itercn 
radikaleJ\ L1bcr:a.len sagt, altli~r.al. Das w.;1r tio Grund, 
-..·arum ihn seine obcrhaytrischcn Standesgcn0)5e'ß ge­
wählt hatten. Die Regierung beurteilte ihn durch;ius 
günstig. wenn ;i.udt mit einigen Vorbch;ilten. [!Ur seine 
Gesinnung bürgte auch die Fa1nilicn"erbindung 111ic Jen1 
Erzbischof ''On Mü1'\c:hen·Freising1 n1it dessen Nid1tc er 
verhciracec w2r. „ \V'enn audi nicht bei allen Gelegenhcl­
ten der R~lcrung l>c:isrimn1end, ' 'ird er doch nicht starre 
Opposition machen, - was ihm $C'ine unabhängigen \ 1t r­
mögcns-Verh:iltnis.sc "'·ohl gestatten würden.• 
Seine kri1i1d1e, 1ber wohlwollende Hlltung gegenüber 
der Staatsregierung bev.•ics er unverzüglich i\uf den':! 
Landtag von 1845/46. Er ~faßte sich insbesondere lllir 
finanzfr:1.gen. auch niit Prob1emen der Donaudampf­
sdiiffahn und der Eisenbahn. D•ß ihn König Ludwii; 1. 
sdiärztc, bewies seine Ernennung zum Vizepr3.Jic.lcnten 
der Abgeordnetcnkan1mer aur c.lcm Landl;.tß von 1 S47R 
Der König und die Kanln1er achteten seine sachlid1e und 
gediegene Art wie seinen praktisdlcn Sinn. Daß Hcgnen­
berg so rasch in der K.i1nnler Ansehen gewann, hatte 
aber einen :indcrcn Grund. O;imal.s mußten St-aat.sbc­
dienstc:tc - auch Pensionisten, Advokaten und Bürgcr­
n1cist(:f - die .Erlaubnis des Köni~'S ZUll'1 Eintritt in die 
l(a1nrncr einholen. Und Ludwi~ 1. war 1tid1t zin1pcrlich, 
'vcnn es darum ging, ihm und der llegicrung n1iHI icbige 
Abgeordnete durch die Verweigerung des Urloub> aus 
dem Landtag auntuehließcn. Der Pf":ilur Advok21 Wil­
lich h:itte d3s mehtmaJs trf:ih~n müssen, auch wieder 
l 845, uod et h:lttc sich an die K:inlIDer ge"\\•andt und .sidl 
besdiwcrt. Das Führte zu langen, heftigen Debatten. Der 
Präsident der Abgc.'Qrd1lerenk;1.mrncr, Freiherr von Ro­
tcnhan, erteilte übcrrasdic1\d seinem Freund Hcgnenbcrg 
d:lS Wort - der gar nicht d:irum gebeten h3.tte. Hegncn­
bcrg bcgründe<e daraufhin kun und kn•pp scintn St•nd­
punkt für \Villidl. und damit hatte er seinen Ruf als 
aufredner libcr•ler Abgeordnc1cr begründet. Da$ wi~­
derun1 führte ihn nac:h <ler März.rcvolut:ion von l 848 :lls 
Mitglied der N:i.tio.nalvcr$a1n1n1ung 11ach Frankfurt an1 
„1-ain, doch ist tr dort k2um hervorgetreten. 
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Nachdcni Lud,vig I. :ibgedankc harte, d-ä er kein Unter· 
schttibcr sein wollte, und sein Sohn 21s 1.1ax l l. den 
Thron bt-slicgcn hatte, wurdtfl der lerz.tcn Stiindevu­
s;:a.mmlung eine Reihe von liber.tlcn Reformen ,·orgclq;t, 
unter o.nderen1 auch ein neues \V:a.hlgcsctz. Oitse-s !indcrte 
nun d~s \Vahlverfahrcn griindlid'l. l'\ichr n1ehr ntich Srän· 
den 'vurJc vo1l nun ab gc,väh lt, soodcrn es '~·urdcn 
Wahlbezirke gebildet und jtder Staotsbürgcr konnte -
unter mäßigen Ein.schränkungcn - wählen und gc,,..•ähJt 
werden. l·reilich galt immer nodl (bis 1906) die in­
direkte Wahl, das heißt, zu<m wählten die W•hlberech· 
tigten \Xfahln1änner, und erst diese w3h1tcn Jann die 
Abgeordneten für den l~andtag, wie inan nun nuch oFFi· 
ziclJ anstatt Ständc"ersanunlung sagte. Eine Quelle st'.än· 
digen Stteitts aber wurde die Bestimmung, da.ß die Re­
gierung dit \\7"1lkreise selbständig einteil1t - und prak­
tisch bis 1SS1 7.U je-der Wahl aeu eingeteilt hat. So wur­
de Hegncnberg 1849 im \'1<'3hlbezi rk A\I gewählc, 1855 
im Wahlbezirk Haidhauscn, und erst 1859 wurde der 
Wahlbt>.irk Bruck ge$chaffcn, der bis 1881 bestand. 
Hegncnbtrg. 1845 21~ \1cr·trctcr der 01.dtligcn Gutsbesit­
z.er ,·on seinen über 130 St:a.ndcsgenossro in Oberbayern 
!l""ählt, kalll wit 1849 ~desmal in den und"1g - vom 
14. Landta~ 1849 bis zum 21. Land'3g 1865, von der 
6. Wahlperiode bis zur 11. Wahlperiode. Denn damals 
galt dio W•hl füt se<hs Jahre, und der Lon<l1ag sollte 
mindeslcns alle drei J::i.hre zusamn1cnkommcn. Auf dtn1 
undrag \"On 1849 wurde Hegoenbcrgs Frtund Gum"' 
Freiherr ,·on Lerchenf<ld aus Oberfranken (bereits ,·or 
1848 als Vertreter der ob<rfränki5dicn ad<ligen Guts­
besitzer in der Ständel'crs~mmlung) zum Priilid~nmi der 
Abgc.-ol'dnetcnka111n1er gev.•tih lt, Hegnenberg zun1 Vize. 
ptäsidentcn. A11fa11g Juni trat Lerdac.nfeld :tls Präsident 
zurück und übemahm dit 1-ührung Jer ge1n:1ßigt Libe­
ralen, der sogenannten ~tillclpartC'i i.n1 L:indt;;ig. Hcg­
nenberg wurde a.n seiner Stellt Präsident der Kammer 
und ist es bi$ zum Smluß des landt•g> von 1865 geblie­
ben. Nnch z,vanzigjährigcr Abgeordnctent.ätig.keit hat er 
Endo November 1865 sein Mandat niedergelegt. 
Diese z~1an1.ig Jahre harten Hegneoberg imn1cr an der 
Spitze der gemißigten Opposition in der Kammer gc· 
sehen, obgleich er sich :als Priisideflt von den Partei· 
leidcnschaften fernhielt. Sicher un<l energisch, ml1 e-nt· 
sd1iede11er lluhe und u1nsichtig waltete er seines P täsi­
dcnrcn:lnucs. Sein Einfluß in der Kan1111cr \va1· beherr­
schend, und er gab der Regierung, die durdl das persöo­
liche Eingreifen König ).1~x 11 . ganz in reaktionäres 
l'ahrwaucr gerattn war, k•in Jota der Land"1g>rcchte 
preis. \~1ä.hrcnd Max II . dtn Landtag in eine Ständever­
sa1nn1lung zurückverwandeln \VOllte, w:tr Hcgncnberg, 
und 1nit ilun Lcrdtenfeld, Rotc.:nhan u11d die ~littcl p:i.rtc i 
bemüht, die Gesetzgebung kon,citutioncll fortzuentwik­
keln. fa gelang der Minclpartci - übrigens keine Partei 
im moderntn Sinn, denn tS g;ib keine Parceiorga.ni$ation. 
keine ftsrc Abgrenzung der ~liq;lieder, sondern ~n 
gruppierte sich im L~n<lt1g. insbesondere bei den Ab· 
scin1n1ungcn und iol \-Vidcrst:\od gcscn die Regierung -
das Mini$teriu111 von der Pfordte11-Rcigersberg so sehr 
zu bedr3ngen, daß König Mox II. sich gcnü1igt sah, das 



M~nistcriun1 un1:r.ubildcn. Allerdings haccen den König 
die harten Par1a1nencskämpfc tief gecroffe11 und so ließ 
c1 in den L:tndt3g$3blidiicd von 1859 einen Satz ein­
fügen, der ungewöhnlidt war: „Mit Sc.hmcrz erfüllt Uns 
der Rückblick auf den Gang und die Art du in d<r 
Kammtr der Abgeordneten gep!lonon<n Verhandlungen, 
in ••eichen so sehr all~ ~laß übers<hritttn v.·ordcn ist.• 
DiC$tr landt•g bc?.eimntl einen Einschnitt in du baye· 
ri'idlcn wie in dt:r daJtsdtcn Geschidtte. Von nun :an 
serzten sich immer mehr die radikalen Liberalen, die )idt 
bald ;ils r"Orts<hrittspanei organisierten und eine Lösung 
der JcurKt.cn Frage unter Preußens Führung mit Au(­
:i.ch luß Ö5tcrreichs vertrate1l 1 durch. He-gncnbcrg, ein 
J.1ann dc:r Mitte und des Vermlttelns, ka1n in1n1fr n1chr 
zur Hinsid1r, daß seine \X'irkungs1nögl idtkeiu:n d~hin­
sd11nol~cn, wie :tuch die Mi[telpartei wll111ählidl d:ihin­
sch wanJ, zerrieben 'l.'ivisdien dem liberaJen Fort~1ritt 

und den Konservativen. Als das Scheitern c.fcr Micu:l­
partcl i1nmer kl3rtr 1it..-htbar wurde, als <lie Ccn1äßigtcn 
erkennen nlußtcn, d:iß sie imn1er weniger Einfluß neh­
men konnten, trat Heg:oenberg 1S6S zurück. Seine r:a. 
milien\•erhälcni.sse - seine Gemahlin, l;reiln \'On Gcb­
s.act tl, war leidend, bei seiner eigenen s.ch-.·achen Kon­
stitution hatte sich in seiner Parlanlentsc-ätigkcit Jas an­
gebortnc licrz.lcidcn nur versd.ilin1mcrt - trugen tu 
di.,..m Entsdiluß wesentlich bei. 
So :oog sim Hegnenberg auf sein Gut H ofhegncnbtrg zu· 
i-üdc und widmete sich der Landwir1schaft. Doch konnte 
er ;l.Uch dorr der Politik nicht cnrgeheo. Der neue Vor· 
sir1_ende in1 bayerischen ~1iniscerrat1 fürsc Hohcnlohc, 
bot ihm nnch der Enucheidung YOn IS69 den F.intrin in 
den diplo1nntischen Dienst an. Hcgncnberg sollte nls 
bayt:ri~ehcr Gesandter nach Berlin gehen - den'! z.u die· 
scr Zeit 'vichtigsten Außenposten bayetisdier Politik. 
Doch Hegncnberg: lehnte 3b, wie er auch ablehncc, zun1 
Relchsrat der Krone ß:iyerns ernannt zu v.•crdcn. Cs 
waren nicht bloß g„undheitlimc Gründe, die je«t Jen 
Aussdilog g>ben - no<h mehr ''""'es seine Enttäwdtung 
über den Vcrl:iu( der politischtn Dinge. Er "'ar ja sein 
leben bng großdeutsdi gesinnt ge"-""'"· F.r wollte 
Baytm.s Stlbständigkeit erhalten wisstn. er wellte aber 
auch U)tcrrcich in enger Verbindung mit Deutsehland 
sehen. 035 all„ war 1866 g<schci«rc. als Bismarcks 
Kriepcoup gei;lüd<t wor. Do er einsah, daß nun wenii; 
inchr 7~U ändern w:ir, reizte es ihn nid1t,. erneue p0Jitisd1 
tätig zu werden. Die Aufridin1ng des deutsd1en K:iiser­
rcid1.s :illcrdings n;tlun er hin; er erk.~nn11,.e klar, daß alle 
Hofrnu11c;cn und \'(lünsd1c auf die Einbeziehung Oster„ 
rcic.f1.s nun rur Jnogc bc.-gr:tbell waren. Ei1-.es aber \VÜnsd1· 
cc er jct:io.t, nttd1de111 ßayer11 den1 <lcut.sd1cn Rcit.il beige· 
trCt(n war: den föc.lcr:itivcn Ausbau der Reichsvcrras­
sung. i);is cn1pfahl ihn dem neuen König. Ludwig 1 l. 
rief ihn im August 1871 an die Spinc des Mi1tistcriums, 
zum Minister des Königlichen Hauses und des Xuß.crn 
und zum Vorsitzenden im Ministerrat. H~ncnbcrg sollte 
die Qufgebrocl>cncn Lcidonschafren dämpfen, er sollte die 
)tarrcn P~rtcifrontcn - hie Patrioten, hie Natlonallibc­
r.alc - 3.uflodtcrn und sollte die v.•idem:reitc.-nd<.-n P3.rt­
ncr \'1trsöhnen, dan1it Bayern sein Gewicht innerhalb 

des Deutschen Reiches voll in d ie W•ogsdt•le werfen 
konnte. Hegnenbcrg sah seine Aufgabe klar genug; er 
betrachtete sidt als einen politischen Lnndwchrn1ann, der 
„obwohl "om Dienst befreit nach seinen Jahren, doch 
Jem Ruf d<> Vaterlandes, namdcm derselbe ><> drini;<nd 
ergangen, sich ojch1 cmiichen dürfe.• 
Nümtem, „·i< er bei der Beuneilung polnischer Verhälc­
ni))C '9.'3r, g:3b er dem Altkatholizismus, der infols;c dts 
ersten ' ':atikanischen Konzils enucandcn "'ar, keine E.nt· 
wicklung.sdl;ince. Seine Halrung stellte ihn aber z••isdltn 
Patrioten und Liberale. ln den Jeiden.)(f,,aftlichcn Kämp­
fen - die mit Haß und einer Erbitterung geführt wur· 
dtn, die wir uns heute nidit 111thr vorstellen könnc1\J -
1 itt seine Gesundheit 'veiter. lle)ignicrt schrieb er i. J. 
1872: „ \\7cnn man das Land rettungslos dein Hinhcil$· 
stante in den Radu.·n jagen will, so kann ich es leider 
1tidtt h indero, uod icb segne den Tng, der 1nich wieder 
aus einer ebenso sl'h\\·ierigcn als vernntwortung11vollc1l 
Stellung erlöst.• 
Am Abend des 2. Juni 1872 erlöSt< ihn Jer Tod: '·ier 
Tage später \\1urde er in der familiengru(1 zu S1eindorf 
bcigcscnt, still und prunklos, -..•ic er es gtwoll( hac1c„ 

Anmerkung: 

Der V<'rfa.ucr bcschifögt sich mit t'incr Gcschiduc d<'s bayt'­
risd\m La.ndta.i;:s. Er ist für jcdt ~1intilun' ülx'r Abgrordnnt', 
W2hlcn. Programm<', Handbücher, Zei1ung„bc-itr:i~c. d.inkbar. 
Oie offiYic:llcn Qut'Jlen - sedru~1e ßtridnc: dt"S L:ind1ags 
wio ~1inish:rialaktoe-n - ,·ermincln nur ein unbcfriedi~cDdcs 
Bild dtr e-inztlncn Persönlichkeiten, ihrts Handelns und der 
Bestrebungen, die gcr.ide 2••isl'hcn l8'4S und 1870 zur Par~ 
tcicnbildung fühnc:n. Hier könne1' nur pcr)anlidu: Aufzc id1~ 
uungcn, 1\ricFc, Nachlässe etc. gründlich~n Aufschlult gehen. 
Ocr Autor c:rbitt~t deshalb J\1ittcilungtn :1.11 11cinc J\dr.c:sse 
oder .tn das Institut für baycrisdu." Landest;t:l\.hic.tnc an der 
Uni\'1:rsit:it ~·fünd:ten, . .\rcisstrJßt 12. 

Anschrift de$ Vcrf:auer$: 

Dr. Leonhard Lc-nk, $ ~1ün1.+11:n·fcldmodiing, Lan~tnprtisin­
.-cr Str.ttk- 4S. 

A11s den Erinnerungen eines alten Bmckers 
Am 20. Juli 19H kam König Ludwig 111. ium ß<Sum 
der „F.rnen fümcnfeldbrucker Kunstausstellung•. 
Vor dem Rathaus war die Unteroffi•iorssdiule in ih r<r 

blnucn Paradcunifornl angetreten und hnttc11 die V~r· 
eine Aufstellung gcnon1nlCn. Die freiwill ige Feuerwehr 
stand unter der Führung des dn111aligen Bezirksrcucr­
wclirvercrctcrs Linbrunncr, l1cutc \YÜrdc n1aft Jngen 
„Kreisbrrindinspektor", seines Zcid1cns Goldsdtnliede· 
nlcistcr, Vorgänger von Herrn Waditcr. 
Noch der Besichtigung der Aumdluni; schritt dtr König 
die Front der Ur1teroffizicrs.sdlule ab und Jicß si<:h mit 
den Vorständen der angetretenen Vereine l~ut~lig in ein 
kurtts Gcsprädt ein. 
Herrn Linbrunner fr.igtc er, -.•ann a in fürs(cnfcldbruck 
d>S ln1te mal g(\)n.001 ha~, und dieser amwone1e: 
.~1ajtstät, in Bru.:k hamma den lc-atcn ßf'.1.nd am Kir<h· 
weihmontag g'habt. • 
Und so "'•r es aum gewesen. Dr. J. S. 


